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Ein Vampir zu Weihnachten



 



„Morgen ist Weihnachten, und es wird wie jedes
Jahr sein. Sagt Olaf zu seiner Mutter, die fleißig beim Plätzchen
Backen ist „Na das hört sich aber überhaupt nicht berauschend an
Olaf. Freust du dich denn kein bisschen? Oma und Opa kommen doch zu
uns zu Besuch, sie bleiben über die ganzen Feiertage bei uns“ sagt
Olafs Mutter mit einen freundlichen lächeln. „Na das ist es doch,
nur stress und keinen Spaß. Essen Trinken, dann mal einen
Verdauungsspaziergang, und am Abend wieder eine Menge Essen, bis
man platzt, und das macht euch Spaß? Das bereitet mir keinen Spaß“
jammert Olaf schnaufend vor sich hin.



„Aber du bekommst doch mit Sicherheit wieder viele Geschenke vom
Weihnachtsmann, damit wirst du schon spaß haben“ kichert Frau
Wollmaus. Denn das ist Olafs Familienname, über den er nicht
glücklich ist. Olaf Wollmaus, wie sich das schon anhört. „Du denkst
doch nicht in ernst daran, dass ich an den Weihnachtsmann glaube,
ich bin doch kein Baby mehr“ sagt Olaf, und dreht beleidigt seinen
Kopf zur Seite. „Nein an den Weihnachtsmann glaubst du nicht, aber
an Vampire, die es nicht gibt, an die glaubst du, was“ schimpft
Olafs Mutter. Sie scheint bei dem Thema Vampire, ein wenig
verärgert zu sein. „Vampire gibt es doch, man sieht sie, wenn man
fest an sie glaubt. Sagt Olaf. Frau Wollmaus steht vor Olaf, ihre
Hände in die Hüften gelegt, fragt sie ihren Sohn: „Und hast du etwa
schonmal einen gesehen? Nein du hast nicht einen einzigen Vampir
gesehen. Weil es keine Vampire gibt. Und jetzt Schluss Ende aus,
kein Wort mehr von Vampiren. Geh ins Badezimmer und wasche dir
deine Hände, denn es gibt gleich Abendbrot. Sagt Olafs Mutter, die
schon beim Eindecken des Tisches ist.
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Beleidigt macht Olaf sich auf den Weg ins Badezimmer. Durch eine
lange breite Diele läuft er, denn das Bad ist am anderen Ende der
Wohnung. Gleich daneben ist Olafs Zimmer. Im Wohnzimmer steht schon
der selbst gefällte Weihnachtsbaum, den Olaf gemeinsam mit seinem
Vater, vor einer halben Stunde aus dem Wald, nach Hause geholt hat.
Als Olaf beim Händewaschen ist, schaut er in den Spiegel, und
imitiert seine Eltern und Großeltern am Weihnachtsabend, völlig
unerwartet, nimmt er seltsame Geräusche wahr, die aus seinem Zimmer
kommen. So als wenn jemand in der Büchersammlung wühlt, und sein
Bett als Trampolin benutzt. Ab und zu hört es sich an, als fliegt
ein Vogel in seinem Zimmer umher. Rasch trocknet Olaf seine Hände
ab. Mit langsamen schritten, schleicht er auf sein Zimmer zu. Dabei
rast sein Herz. Angstschweiß rinnt den sonst so mutigen Olaf die
Stirn hinunter. Übervorsichtig legt er sein rechtes Ohr an die
weiße Tür, dabei hält er seinen Atem an. „Das hört sich nach einem
Flügelgeflatter an.“ Flüstert Olaf, nach dem er wieder Luft durch
den Mund bläst. Olaf nimmt all seinen Mut zusammen, drückt mit
einmal die Türklinke hinunter, stößt die Tür auf und schreit: „Raus
aus mein Zimmer!“ Doch was Olaf sieht, lässt ihn das Blut in den
Adern gefrieren. Er ist nicht einmal in der Lage, laut
aufzuschreien. Wie ein altes Stück Holz fällt Olaf stock steif zu
Boden. Zugleich stürzt sich eine flatternd schwarz gekleidete
gestallt, auf den hilflosen Olaf, hebt ihn auf und fliegt mit dem
Jungen auf das Bett zu, das in der anderen Ecke des Zimmers steht.
Dann lässt die gestallt, Olaf auf das weiche Bett fallen, und
schaut ihn fragend an. Nach dem Olaf langsam wieder zu sich kommt,
schaut er in ein Leichen Blases Gesicht, und in
blutrotunterlaufende Augen, die mit tiefschwarzen Augenringen
umkreist sind.



-3-



 



Lange weiße spitze Eckzähne, blitzen unter blutroten Lippen hervor.
Struppiges ungewaschenes Haar, und nach Schwefel riechende
Kleidung, ängstigen Olaf. Sofort greift er seine Bettdecke, wirft
sie über sich, und flüstert zu sich selbst: „Ich zähle jetzt bis
zehn, und dann ist keine seltsam aussehende Gestalt mehr zu sehen.
Doch aber zum Zählen kommt er nicht mehr, nachdem die Gestalt für
Olaf unverständliche Worte gemurmelt hat, erhebt sich die
Bettdecke, in die Olaf sich eingedreht hat, und schwebt mit ihm bis
unter die Zimmerdecke. Mit einem widerlichen Lachen steht die
Gestalt unten auf den Boden, und amüsiert sich über den total
verängstigten Olaf. „Machts spaß?“ Fragt die bleiche Figur Olaf.
„Mir würde es spaß bereiten, wenn du mich wieder zurück, in den
Tannenwald zu meiner Familie bringen könntest!“ Stotternd antwortet
Olaf: „Spaßvogel, hol mich bitte erstmal wieder runter.“ Mit einen
Finger schnips, erfüllt die Seltsame gestallt Olafs Wunsch, und
lässt ihn zurück auf den Boden Schweben. Olaf setzt sich auf sein
Bett, und schaut sich die Blasse Gestalt einmal genauer an. „Bist
du etwa ein Vampir? Und wenn ja, wie bist du in mein Zimmer
gekommen?“ Fragt Olaf. Hochnäsig antwortet der Fremde: „Tja, mein
Name ist Graf Blasius von Blauenstein. Ich bin ein Vampir, und bin
einhundertfünfzig Jahre alt. Du fragst mich, wie ich in dein Zimmer
gekommen bin? Tja, ich würde den Tag Morgen, Lieber zu Hause mit
meiner Familie in der Gruft verbringen. Du und dein Vater, ihr habt
doch heute im dichten Tannenwald bei den drei Eichen, einen
Weihnachtsbaum gefällt. In den habe ich mich für ein paar Minuten
von einer Wildschweinjagd ausgeruht. Ich bin erkältet, und
versuchte kurz nach Sonnenuntergang etwas zu Essen. Auf dem Weg zur
alten Gruft, überkam mich eine so große Müdigkeit, die von meiner
Erkältung hervorgerufen wurde.
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Ich flog die nächste dichtbewachsene Tanne an, und begab mich
verwandelt als Fledermaus, in den zweistunden Schlaf. In dieser
zeit, seid ihr gekommen, und habt mich achtlos entführt. Ja, so
nennt man das.“ Schimpft der Vampir Blasius von Blauenstein. Olaf
lacht, „entführt? Wir haben dich, äh ich meine eine Fledermaus
nicht gesehen.“ Der Vampir schaut zum Fenster hinaus, dabei zieht
er die Nase hoch, so das Olaf denkt, das er weint. Mitleidig schaut
Olaf zu dem Vampir rüber, und fragt ihn leise: Bist du traurig
Blasius, und weinst du?“ Aufgeschreckt antwortet der Vampir: „Ich
und Weinen! Ich weine nicht, Vampire weinen doch nicht. Ich
erwähnte doch schon, dass ich eine Erkältung mit mir herum
schleppe. Wann bringst du mich wieder zurück, in den Tannenwald?
Damit ich die schrecklichen Feiertage nicht bei dir und deiner
Familie verbringen muss. Ich, ich fühle mich nicht in der Lage, um
alleine in den Wald zurück, zu kehren.“
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